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Unturlrunda

Allgemeine Betrachtungen über die Geologie
Südamerica’s.

Von Alcide D’Orbigny.

(Schluß.)

Das Festiaah Südamerira’s besaßdamals schon seine
jetzige Gestaltung gleichsam in ihren ersten Umrissen. Es

bot bereits eine, über das Meer hervorragende Gebirgskette
in vek Richtung der Linden von Norden gegen Süden, welche

aufsp diese Weise den atlantischen vom stillen Ocenn durch

einen Landstreifen trennte, der vielleicht nicht breiter war, als

die Landenge von Panama. So wird degreiflich,. wie die

tertiärenFormationen der beiden Abdachungen sich gleichzeitig
gebildet haben können, ohne deßhalbdieselben Species von

fossilen Muscheln darzubieten, und, trotz der oben angeführ-
ten Einschränkungen,muß man gestehen, daß die, von

Herrn D’Orbigny aufgestellte Hypothefe die Verschieden-

heit dieser beiden Faunen so vollständig erklärt, daß man

ihr schtm Wiss Umstandes wegen eine großeWahrscheinlichkeit
zuerkennenmuß.

Allein die Meere, welche damals noch so weit über
den jkbigen Umkreis Südarnerica’s griffen, mußten zurück-
weichen, Und sich von dem Fuße der Cordillere entfernen,
indem sich das Festland gegen Osten um die ganze, von der

Patagonischen tertiären Formation bedeckte Region und gegen
Westen um den Streifen der tertiären Schichten Chili’s ver-

glößikki-Wilchkk sich nach der ganzen Länge der Chilifchea
Anden zwischendiesen und dem stillen Oceane hinzieht,

Herr D’Orbigny knüpft dieses Ereigniß an das
Durchbrechen der Trachyte, welche in der Are dieses Theils
per Aaden zu Tage traten und dessenRelief in einer osseabak
sele jungen Epoche vollständigmachten.

Als Herr D’Orbigny die Lage der TrachpkeUnd

trachytischenConglomerate studirte, konnte er sich übe-Wuqu
daß diese beiden Gebirgsarten eine ganz verschiedene Rolle
gespielt haben. Aus seinen Charten ersieht man, in·der

That, daß die massiven Trachyte zu verschiedenenZeiten auf
NO« 1716.

lange Strecken im glühendenZustande hervorgebrochen seyn
müssen. Zuweilen wurden sie in der Consistenz eines fast
festen Teiges heraufgeschoben, und dann bildeten sie jene so
merkwürdigenund zugleich höchsteigenthümlichenabgestumpf-
ten Kegel, welche auf dem Gipfel der Anden genau dieselbe
Gestalt haben, wie in der Auvergne. Wenn diese Gebirgs-
art an andern Stellen ein geschichtetesAnsehen hat, so rührt
dieß offenbar daher, daß mehr oder weniger flüssigeMassen
sich eine über die andere ergossen haben. Ein Beispiel davon

sieht man in dem Durchschnitte, den der Wasserriß des
Nio Niaure bildet, wo der Verfasser Bänke von Trachyt
mit BimssteiniConglomeraten deutlich abwechseln sah, und

ein anderes an der Küste bei Tatna, wo die ebenfalls schicht-
weis erhärtetenTrachyte von Bimsstein- Conglomeraten über-
lagert sind.

Mit Ausnahme des Falles am Rio Maure, wo die-

Bänke miteinander abwechseln, hat Herr D’Orbigny die

Trachyte immer unter den Conglomeraten gefunden. Die

erstern bieten Vorsprünge von sehr verschiedenen Formen dar,
welche sich, in Folge verschiedener zufälligenäußernEreig-
nisse über der Oberflächedes Bodens zeigen, während die

letzten fast überall ziemlich horizontale Schichten bilden,
welche-jene Vorsprüngeverwischen. Die Bimsstein-Congio-
merate bestehen aus abwechselnden Schichten von mehr oder

weniger großenBimssteinen, und Brocken von verglas’tendul-

kanischen Substanzen, die durchaus nicht mittelst eines Kikts

zusammenhängen;woraus man schließenkönnte, daß diese
Eonglomerate während des Ausbruehs und nach dem Aug-

bkuche dek Tracher im Zustande von Asche ausgewaer
worden seyen. Man IZMM sogar ZU Fkage stellen, ob alle

Conglomerate dassle Epoche angehören,wie die Trachyte,
und aus ihrer höhernLage folgtkv, daß sie aus einer etwas

jüngeknZeit stammen, als die letztern.

In Südamerica zeigt sich das Trachyt-Gebirge lediglich
aus der Kette der Anden, und es ist dem zu Folge mehren-
theice der Begleiter des Porphyr-Gebirges In Bolivia

zeigt sich der Trachyt nur auf der großenHochebene, auf
der westlichenHochebeneUnd aus der westlichen Abdachung
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der Anden.

gefunden.

Herr D’Orbigny nimmt an, auf der westlichen Ab-

dachung des langen Gebirgskammesswelcher die erste Andeu-

tung der Anden war und durch die Vereinigung der verschie-
denen oben erwähnten Berg-Systeme gebildet wird, sey
der Boden von Neuem geborsten, und der glühendeTrachyt
sey aus diesem gewaltigen Spalte nach allen Seiten ausge-
strömt und habe denPorphyr Und die Kreide verschoben und

den ganzen Kamm der Kette überzogen.
Jn dem gewaltigen Gebirgsstocke Bolivia’s ging der

Proreß, wie es scheint, in einer weniger einfachen Weise
Von Starken. Da die Verschiebungslinien des Chilischen
Systems den bereits aufgethürmtenBergen des Bolivischen
System-J begegneten Und diesen gewaltigen Damm nicht

durchbrechen konnten, so zogen sie sich an dessen westlichem
Rande hin, wo auch früher der Porphyr durchgebrochen war.

Die Trachyte und deren Eonglomerate, welche, Herrn v.

Humboldt’s Ansicht nach, auf der Hochebene von Quito
eine gewaltige Kuppel bilden, würden,Herrn D’Orbigny
zufolge, auf der westlichen Hochebene Bolivia’s eine zweite
Kuppel bilden. Uebrigens würde diese Felsart auf der oft
unterbrochenen Linie von Trachytkuppen, welche sich östlich
von der großen Bolivischen Hochebene von Achacoche bis

Potosi am Fuße der Verschiebungen der Devonshireschen
Formation hinzieht, durch alle Spalten des Niederschlag-
Gebirges durchgebrochen seyn. Diese Durchbrüchesind nicht
die erste Veranlassungsursachezur Entstehung des Bolivischen
Systems, aber sie dürften manche Stellen desselben höher
geschoben und kräftigerausgeprägthaben, wie sie auch den

Anden Chili’s den größtenTheil ihres Reliefs ertheilt zu

haben scheinen. Die Trachyte hätten auf diese Weise in

der neuen Welt dieselbe Rolle gespielt, wie in Süditalien

«und Griechenland, wo deren Durchbruchslinien denen der äl-

tern Bergsysteme (Gebirgsarten ?) gefolgt sind, was man in’s-

besondere auch aus den Pyrenäen bemerkt.

Eine Verschiebung, die sich über 50 Breitegrade oder

550 Myriameter erstreckt, welche eine der höchstenBergkr-
ten der Erde erzeugt und alle rertiären Meerkamativnen
in dem unermeßlichenGebiete der Pampas aus der See

emporgefchoben hat, mußte wohl auch eine entsprechende
Ortsveränderungin dem Seewasser zur Folge haben. Jn
diesem entstand, Herrn D’Qrbigny zufolge, jenes gewal-

tige Fluchen, durch welches die Festländerüberschwemmtund

Die gFoßenLandthiere, Mylodon, Megalonyx, Mega-
theklllm, Platonyx, Toxoclon und Mastoc10n, aus-

gerottet, fortgeschwemmt und, in Vermischung mit Schlamm,
bei AUM Höh-enin Landbecken und in den benachbarten Meeren

abgesetzt wurden.

Diese- auf Nivellirung der Bodenoberflächehinwirken-
den Substantetlwurden auf den Hochebenen der Anden bis

zu 4000 Meter über der Meeresfläche,auf den Ebenen VOU

Moros und Chiquitos und auf der ganzen Sohle des gro-

ßen Pampasbeckens gleichzeitig abgelagert und bilden die

Pampasformation.

Jn Brasilien hat man noch nirgends Trachyt
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Die Pampassormation(-der Pampasschliimm), die sich
bei allen Höhen in horizontalen Schichten zeigt, überall aus

derselbenArt von Schlamm besteht und nur Ueberreste von

Saugethierenenthält, konnte, in der Thal, nur das Resultat
einst-. Vom Lande ausgehenden, allgemeinen Umwälzungseyn.
Herr D’Orbigny hat den Grund derselben in einer der

Erhebulsgmin den Linden zu erkennen geglaubt, in Folge
detell Hm PlobiicheOrtsveränderungdes Meerwassers ein-

trat, das Im heftigen Hin- und Herwogen die Festiänder
überschwemmte und, nachdem es die großen Landthiere aus-

gerottet, dieselben gewaltsam in die Niederungen und Meere
schwemrnrez und offenbar kann diese Erhebung nur dem

Durchbkuche der Trtlchykezugeschrieben werden.

Herr D’Otbigm) hat bemerkt, daß an mehreren
Stellen der Bolivischm Hochebene die Trachyte über dem

Pampasschlamme zu MHEMscheinen, was darauf hinzu-
deuten scheint, daß sie junger schen, als diese große Abla-
gerung. Diese Beobachtung stimmt mit der früher erwähn-
ten überein, daß nicht alle Trachyttvnglomerategenau dek-
selben Epoche anzugehörenscheinen. Die meisten würde
Eoätaneen der Pampasformation, einige darunka ahkk jün-
ger seyn.

Jn der Auvergne finden sich die zahlreichen Sange-
thiere, welche einer, vor dieser Epoche lebenden Fauna ange-
hören, an mehreren Punkten von· Trachylfels und Transm-
ronglomeraten umhüllt. Hier ließe sich eine nicht uninteres-
sante Vergleichung anstellen.

Mit jener großenBewegung dürftenviele, an verschie-
denen Puncten der Erdoberflächebeobachtete Thatsachen in

Zusammenhang stehen, indem man überall die Reste einer

völlig ausgestorbenen eigenthümlichenLandfauna, und an

sehr vielen tellen ähnlicheAblagerungem wie die der Pani-.
pas, findet, welche Knochen von aus-gestorbenen Thierarten
enthalten.

Das Auftreten der trachytischen Felsen, aus denen die

höchstenGipfel der Anden von Chili und Peru bestehen,
scheint indeß nicht die letzte der großengeologischen Bewegun-
gen in Südamerica gewesen lU seyn. Dieses Auftreten
scheint mit der Entstehung des Pampasschlammeszusammen-
zuhcmgem UND diese Formation ist, wie wir weiter oben ge-

sehen, von andern Ablagerungenbedeckt, welche auf eine

andere und neuere großeBewegung hindeuten. Der Grund

dieser letzten Hauptbegebenheit scheint nirgends anders zu
suchen zu seyn, als in dem ersten Aufl-kaufen der noch jetzt
in Thåtigkeitstehenden ameriranischen Vulkane, welche bis

zu der Zeit, von der hier die Rede ist, die Reihe ihrer
Ausbrüchenoch nicht begonnen hatten.

Die in der Are des Trachytstreifens liegende lange

Reiheder Vulkane Chili’s ist der letzte Auskäufer jener km

Zickzacklaufenden gewaltigen Kette von Vulkanen, die CU

Einem der größtenKreise der Erdkugel ruht, welcher sichV·VU
Bolivia nach dem Birmanenreich erstreckt und sich Wie Mk
Scheidelinie der HauptländerAmerira’s und Aste-«- sowie
der Gewässerdes großen Ocean’s, gestaltet. DASJVAVUn-

streitig ein grausenhafter Zeitpunct in der GefchltlM Ver

Erdbeivohner,wohl gar in der des Menschengtichcechts«W
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jene furchtbare Batterie Von Vulkanen, die nicht weniger
als 270 Hauptschlündezählt, zuerst ihr Feuer eröffnete.
Vielleicht beziehen sich die alten Sagen von einer allgemeinen

Fluth auf diese Zeit, die ohne Zweifel gewaltiges Mißge-

schickaller Art herbeiführte. Der Verfasser ist diesek An-

sicht gewogen- die schon vor ihm vermuthungsweise aufge-

stellt worden ist. Er führt zu ihrer Unterstützungmehrere

Umständean, die uns, selbst in ihrer Vereinzelung, der

Aufmerksamkeit der Geologen werth scheinen.
Wir haben weiter oben über die Beobachtungen berich-

tet, nach denen Herr D’Orbigny folgert, daß die frischen

Muscheln, welche man auf den« hohen Küstenstrichendes

Atlantischen und Seinen Oceans findet, nicht allmälig- son-

dern plötzlich,an ihre gegenwärtigeFund-Stier bewegt worden
seyn. Diese Beobachtungenführen ihn, in Verbindungmit
den ebenfalls weiter oben angeführtenThatsachen, ruckslchks
lich der COUchillassBänkein den Pampas, der Muschelbänke
von Monte Video und Pakqgoniem sowie aller derjenigen
des Küstenstkichsam Stillen Weltmeere, zu der Annahme, daß
die Küste plötzlichund im Ganzen in die Lage gehoben
worden sey- in der wir sie jetzt finden·

Diese letzte Bewegung des Ameritanischtn Bodens, wel-

che gleichzeitigmit dem ersten Ausbruche der Vulkane statt-
gefunden haben würde, müßte ein Schwanken in den benach-

barten Meeren veranlaßt haben, deren Wasser über die

Berge geschiagenwäre und den Erdboden bei allenHöhen
zerrissen und gewaltige Anschwemrnungen in die Niederungen
geführt hätte.

Die Sagen von der sogenannten Sündfluth, welche
man auch bei den meisten Americanischen Völkerschaftenwie-

deksindeh dürften sich auf eine traditionelle Erinnerung an

jene letzte Umwälzunggründen· Die Entdeckung von Uebers

kosten menschlichen Kunstfleißesin den Anschwemmungen auf
den Ebenen von Moros, am Ufer des Rio-Securi, kann

nur zur Unterstützungdieser Ansicht beitragen. Da wenig-
stens ausgemacht ist, dasi dieß Ereigniß später stattgefunden
hat, alsZ Die jetzige Meerfauna in’s Leben getreten ist, so
hat Herr D’Orbigny die dadurch entstandenen Anscivwem-
mungen mit dem Namen des Diluvium bezeichnenzu müssen
geglaubt.

Im Ganzen ergiebt sich aus der Arbeit des Herrn
D’Orbig111), daß die neue Welt sich, gleich der alten,

durch aufeinanderfolgende Ethebungen der verschiedenen Berg-
fysteme gebildet hat, mit denen ihre Oberflächebesetzt ist,
daß diese Systeme sich in demselben Manße mebr und mehr
ausgebildet haben, je näher ihr Ursprung der Jetztzeit liegt,
daß die verschiedenen Systeme sich allmälig, und im Auge-
rneinen in der Richtung von Osten gegen Westen« im,

mer höher übereinandergelhürmthaben. So sind die zue,

sten Berge des Südameticanisthen Festlande-s wahrschkjnsjchin

dem östlichenTheile des heutigen Btasilien’s entstanden,Und

zwar nach der E.oche der GeneißformatiomDie Uebekganggn
gebikge haben dieses ursprüngliche Festlandgegen Westen
durch das ganze Itatolumische System vergroßert. Das wie-

dekum westlich von diesen beiden Systemen entstandene Stein-

kohlengebirgebildet theilweise ein drittes Anhängsel,nämlich
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dagChiquitischeSystem. Die Triasfotmation ift westlich
von den drei vorgenannten iin Bolivischen Systeme emporge-

schoben worden, welches einen weit größernFlächenkaum
umfaßt, als die übrigen.

Bis dahin hatte sich Südamerica in der Richtung von

Osten gegen Westen ausgebreitet. Die Kreideformation hatte

sich vollständigabgelagert, und die bis dahin nur westlich
von den emporgestiegenen Landstrichen liegenden Anden sin-
gen nun an, von Norden gegen Süden sich zu verlängern,
wodurch das ganze Festland eine andere Gestalt erhielt.

Später vollendeten der Ausbruch des Trachyts und das er-

ste Aufbrausen derjelzigen Vulkane die Formen jener ge-

waltigen Kette, indem sie zugleich den Küsten ihre gegenwär-
tigen Umrisse ertheilten, und merkwürdigerweisehaben sich
diese letztern Erscheinungen in’sbesondere im westlichen Süd-
amerita gezeigt, wo auch noch heutzutage die Erdbeben am

Thäligstensind.
Diese allgemeine Bemerkung hinsichtlichder Richtung

der Erhebungen von Osten nach Westen giebt Gelegenheit
zu einer interessanten Vergleichung der alten mit der neuen

Weite
Schon dem berühmten Bufson war die Verschiedenheit

in der Orientirung der beiden Hauptcontinente aufgefallen.
Er hatte bemerkt, daß in der alten Welt, und ins’besondre
in Europa, Asien und Nordafrica, die Hauptgebirgszügein
der Richtung von Osten gegen Westen streichen, während
dieß in der neuen Welt ziemlich von Norden gegen Süden

der- Fall ist.
Herr Poulett Scrope hatte der Bemerkung Bus-

fon’s die hinzugefügt,daß der wesentliche Unterschied zwi-
schen der Ost- und Westseite des SüdamericanischenFestlan-
des darin besteht, daß die letztere einen langtn, mit Piks
und Vulkanen besetztenGebitgskamm darbietet, währendman

auf der erstern breite, abaerundete Berge, ohne irgend eine

Spur von vulkanischen Erscheinungen, findet.
Mittelst der, durch Herrn D’Orbigny erlangten

Resultate läßt sich diese Vergleichung schärferziehen, indem

sich daraus ergiebt, daß in Südamerica die aufeinanderfol-
genden Erhsebungen, welche dem Beben sein gegenwärtigesRe-

lief ertheilt haben, irren Ausgangspunkt immer weiter west-
licher hatten, je spätersie eintraten, während in Europa die

Erhebungen, je spätersie eintraten, ihre Wirkungen immer

mehr gegen Süden äußerien
In Amerika entsprechen die großenEbenen der Pom-

pas und des Amazonenstrrmes jener großen Ebene in Nord-

europa, von welcher eine kleine Vertiefung von der Ostsee
eingenommen wird, und der große See Tititaca füllt die

Hählungenaus, die da verblieben find, wo die verschiedenen
Hikksssystkmesich in den Anden begegnen, ungefähr wie das

Mittelmeer die weitern und tiefern Höhlungennusfüllt, wel-

che von dem Zusiimmmstvßm des Systems der Porenäem
dek Alpen und einiger andern neuen Bekgsystsmeherrühren.

Auf beiden Eontinenten findet sich eine Hauptausnahme
von der allgemeinenRegel in Betreff dek Richtung der nach-
einandekfolsMiitn Ckhthllgem Die eine besteht in den neue-

sten -Verschiebungen,"die, Herrn Pisfis’s Beobachtungen
22««
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zufolge, der OstküsteBtasilien’s das letzte Geprägegegeben
haben; die andere in der angeblich sehr jungen Erhebung
der Hauptlinie der skandinavischen Alpen. Allein daß hier-
wie dort, entsprechende Ausnahmen stattfinden , dient nur da-

zu, die Aehnlichkeit beider Welttheile zu erhöhen,und diese

Aehnlichkeitist um so merkwürdiger,da die beiden Ketten,
ivelche die Ausnahmen bilden, zu einem und demselben
Bergsysteme, nämlich dem der westlichen Alpen, gehören.

Aehnliche Vergleichungen, wie die, welche wir soeben
zwischen Europa und Südamerira angestellt haben, waren

bereits in Betreff Italiens und Jndien’s, Europa’s und

Nordamerica’s vorgenommen worden. Die Arbeit des Herrn
D’Orbigni) wird dazu beitragen, solche Vergleichungen
zu vervielfältigenund zu erleichtern. Sie wird sogar einen

einfachern oder festern Ausgangspunct darbieten, als diejeni-
gen, auf welche die Wissenschaft sich bisher gestützthat.

Wir halten, in der That, folgende Bemerkung, die Herr
D’Orbignp am Schlusse seiner Arbeit über die Einfach-
heit der Structur Südamerica’s mittheilt, für äußersttrif-
tig. »Wegen der Einfachheit seiner geologischen Zusammen-
setzung, wegen des grandiosen Maaßstabes aller Epochen, ist
Südamerita unter allen Welttheilen, in geologischer Bezie-
hung, vielleicht am Leichtesten zu begreifen, sowie derjenige,
dessen Studium über die Hauptumwälzungen,die unser

Planet erlitten hat, das meiste Licht verbreiten kann. Wirk-

lich zeigt Südamerita, da es nicht, wie Europa, in eine

großeMenge von Gebirgsartfragmenten zerstückelt,oder von

unzähligenNebengebirgen, deren Epoche sich nicht mit der

gehörigenGenauigkeit bestimmen läßt, durchkreuzt ist« Re-

liefs, die sich gleich über Hunderte von Meilen erstrecken
und Ablagerungen, deren Flrichenraum gleich mehrere Brei-

tegrade einnimmt. Hier tritt Alles, Gebirge und Becken,
im großenMaaßstabe auf, und Alles, die mächtigenUrsa-
chen und die gewaltigen Resultate, spricht sich klar aus.«

Herr D’ Orbigny war um so mehr berechtigt, Süd-
amerira in dieser Weise zu verherrlichen, da er, der doch

durch Muth und Ausdauer die Kenntniß des Innern die-

ses Eontinents so ungemein erweitert hat, dennoch mit

aller Bescheidenheit des richten Gelehrten sich nicht für un-

fehlbar hält. »Ich habe«, sagt er, »mich bemüht, eine

Skizze Südamerica’s in allen geologischen Epochen zu ent-

werfen. Doch muß dieses Gewölbe, wegen vieler noch un-

erledigter Punkte, vor der Hand noch lückenhaftbleiben.

Ich bin weit entfernt, zu glauben, daß es, in Folge ferne-
rer Untersuchungen,keine Abänderungenerleiden werde. Jch
Wünschteblos meine Ansichten in Betresf Südamerica’s im

Allgemeinen darzulegen, wie ich sie mir nach den bereits br-

kannten Quellen und meinen eignen Beobachtungen zu bil-

den vermochte.«

Diese Zurückhaltungdes Verfassers ist bei einem sO

ausgebreiteleu und schwierigen Gegenstande, wie der von ihm

bearbeitete, Miit zu billigen. Niemand wird deßhalb verken-

nen, daß die Abhandlungdes Herrn D’Orbigny die

Wissenschaft mit sebr vielen neuen That-fachen und scharfsin-
nigen Ansichtenvermehrt hat. Würden auch wirklich durch
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fernere Forschungenmanche seiner theoretischenAnsichten spä-
ter modifitirt, so bleibt ihm dennoch das Verdienst, einen

höchstumfassenden Gegenstand von einem sehr hohen Stand-

punrte aus betrachtet und dadurch die Bahn zu neuen

fruchtbaren Untersuchungen gebrochen zu haben. (Com-
ptes kslldus des siåances de PAcarL el. sc., T.

XVIl., Nr. 9., 28. Aoüt 1843.)

Misrellem

Ueber die vavkschk Gasbatterie enthalten die Ar-
chiv-es äe l’Elet-kklcltckpNr 11., einen Artikel, der sich über die

Ursachen nnd Wirkungen dieser Batterie verbreitet, welche bekannt-

lich aus PlatinasLamrllMs Oder Drähten besteht, die in leicht ge-
läuertee Wasser eingesenkt»Undtheils mir Sauerstoffgae, theils
mit Wasserstoffgas- in BEkUhkUUngUdsDie Volraifche Combinai
tion findet in der Art statt, daß Ikdks»Paaraus einem Platinas
blättchem das mit Sauerstossgasund einem solchen, daß mit Was-
serstoffgas in Berührung rit- zusammengesetztist. Sobald der

Kreis geschlossenist, vermindern sich POSSauerstoffgas und das

Wasserstoffgas allmälig durch ihre Vckbmdlmg·uiit dem Wasserstosss
gase und Sauerstossgase, die durch M gslvunlsche Strömung aus

dem Wasser entbunden werden. Herr Grube hat Versuche hin-
sichtlich der Wirkung mehrerer anderer Gute Allgrstrllh nnd seiner
Batterie mannigfache Formen gegeben. Er bat die Umstände, die
deren Tbätigkeit bedingen, festzustellen gesucht und deren Princip
auf die Analhse der aimosphärischen Lust angewandt, indem er sich
bei einem seiner Paare, statt reinen Sauerstoffguirö- urmosphärts
scher Luft bediente, da denn das aus der zerschqu des Was-

sers entstehende Wasserstossgas sich mit dem Sauerstossgase verband

und nur das Stickgas zurückließ. Herr De la Rioe hat dein

Aussage des Herrn Grove einige Beobachtungen beigefügt, die

er bei Anwendung der Batterie des Letztern gemacht. Er erklärt

die Wirkung dieser Batterie durch die abwechselnde Orvdation und

Reduktion des Platina, und unterstütztdiese Auslegung durch meh-
rere Umstände, namentlich durch die Einwirkung des Sauerstofer-
welcher in der Flüssigkeit, in die die Platinablättcheneintauchen,
aufgelöst ist«

Von dem erloschenen Bulrane zu Reine-Heute
hat Herr Duchartre der Pariser Academie der Wissenschaften
eine kurze Beschreibung eingesendet. DaslPlateau dieses Naumrs

befindet sich auf der Hälfte des Weges zwischen den Städten Abbe
und Beiner eine halbe Stunde vom Meere-erriet Es zeigt
einen völlig characteristischen Crater, dessen jedoch nirgends Erwäh-
nung geschehen ist, weder in der Histoire natur-eile riu Languerlodc
von Herrn de Grnsssuh noch in dein Werke der Herren Gi-

raud-Soulaoie und Marrel de«Serres, noch selbst aus del-

geologischen Charte des Herr Clie de B eanm ont. Herr Du-

chartre glaubt, daß die Gehölze, welche das Plateau von Ro-

que-Hautr umgeben, Ursachen gewesen sind, daß der Crater der

Aufmerksamkeit der Grologen entgangen ist.

· Ost Elektrometer des Professors der Physik Ma-
iOcchI zu Mailand scheint, nach einer, von Herrn d’Hombre
Firmgs der Academie der Wissenschaften zu Paris gemachten-
Mitkhetlung Aufmerksamkeit zu verdienen. Man kennt verschiedene
Instrumente, um die Intensität der elektrischen Strömungen zu

viel-sentAber es gehen diese Instrumente nicht über gewisse Gränst
IRRLIC- und wenn, z. B» eine Nabel, welche zur Messung kl-

MP gewissen Artion dient, den letzten Grad des Zifferblattes III-
Mcht hat, so bedarf es anderer Mittel, um das weitere Fortschrei-
ten zu erforschen, Herrn Majorchi’s Instrument dagegen- wes-
ckW Herr d’H ombre Firmas den »Diese-trottierte nnivcrse

IIMIk, kann alle Stsrdmungen abschätzemthermoselettrischr- MAS·
new-elektrisch, hydroselektrische oder galvanische, die svsmimme
elekkrv - chemische.

W
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Heilbunde.

Ueber Krankheiten der Gefchlechtsorganedes
Weibes.

Bon Dr. A. Bessisres.

Primitive fyphilitische Afsettionen des

Lymphsystemes. — Der an einer Stelle des Organis-
mus abgelagerte Krankheitsstoffkann, nachdem er absdkbikk
ist, seinen Einfluß auf die Lymphgkfzßedieses Theiles aus-

üben, oder bloß auf die Lymphdküsmkinwirkem zu welchen
ihre Gefäße sich begeben. Im kkstm Falle bildet sich eine

spPhiliFischkGefäßkkltzündunOim zweiten tim spphmkische
ademtts, oder ein syphitinschekBubo.

Syphilitischk Lymphgefzßentzündung —-

Hunter kannte die shphllitifche Lymphitis und beschrieb fie
Seite 181; wo er sagt; »Ich nenne Bubo jeden Absreß,
welcher in dem absorbirenden Systeme sich gebildet hat, M

VM Gifckßtnsowohl, wie in den Drüsen, und welcher eine

Folge der Absorpkiondes syphilitischen Giftes ist«. Etwas
weiter hat dieser Autor in einem besondern Artikel: über

Entzündungder absorbirenden Gefäße, diese Art von Ge-

fäßentzündungsehr gut beschrieben. Er kannte die Bei-dik-

kung der Wandungen, das Aufhören der Lhmphtirrulation
in den mephgefäßen, die Pseudomernbranem den in ihrer
Höhle abgelagerten Eiter und die längs ihres Verlaufes ge-
bildeten kleinen Absresse.

Die syphilitischeLymphgefäßentzündungist einfach, oder

mit Abscessenin dem benachbarten Zellgewebe und in dem,
die Drüstn umgebendenGewebe complitirt. Seit Hunter,
welcher eine ziemlich gute Beschreibung der syphilitischen
mevbgtftißentzündunggegeben hat, haben alle Schriftstel-
ler diese Entzündungmit Stillschweigen übergangen. Ri-
totd allein hat einige Beobachtungen hierübermitgetheilt,
aber bei der Beschreibungderselben die Krankheit selbst nicht

iMAUZJegehabt. Wir wollen nun versuchen, jene Lücke

auszuspquund die kostbaren Entdeckungen Hunter's zu
Vecvvlistandigen

eNschkselten geschieht es, daß von einem Schanktkgts
schwllkt Aus die Lymphgefäßesich stellenweise entzündenund
bald Um den Schanker herum eine Art von Netz bilden,

welcheseeingesceckkeznnd kosenrothes Ansehen hat. Durch
das Gefuhl nimmt man daselbst eine Menge kleiner Erha-
·V«Ihtkkm Wehr- welche bei fortgeschrittene-cEntzündungdas

Ansehenvon Knötchen haben, welche auf rothen Schnüren

lenss dfs Verlauser der Lymphgefiißeaufsibem Diese Af-
fMIVU Ist- je nach dem Geschlechte, verschieden. Besen
Wikbei Wo Hunter sie nur ein Mal beobachtet hat, ist
sie seit-m bei dem Manne hingegen ziemlich häusig. Das
untere freie Ende dzk Ruthe ist die Stelle, an welcher sehr
häufig diese Lymphgefåßentzündungvorkommt. Unter an-

dern Umständensieht man sie zuweilen an den Seitentheilen
und zuweilen selbst am obern Rande des Pkäputiumsent-

stehen. Von diesen Theilen aus verlaufen die entzündeten

Gefäße zum Rücken des penis, . oder vielmehr sie gehen
zur selben Stelle zurück,nachdem sie zu den Seitentheiten
sich begeben hatten. In andern Fällen wieder verlaufen die
entzündetenStränge längs den ganzen Seitentheilen dieses
Organs vom freien Ende desselben bis zu feiner Basis.
Die Entzündungerstreckt sich in einem solchenFalle bis zur
Schaamgegend, in welcher sie wegen der eigenthümlichenOr-

ganisation dieser Parthie viel weniger sichtbar ist; und hier
ist eben das Gefühl zur Auffindung jener Affertion von be-

sonderer Wichtigkeit.
Meine anatomischen Befchäftigungenhaben mich in

den Stand gesetzt, die Eigenthümlichkeitder Lymphgefäße
zu studiren, welche von dem Ende der Ruthe gegen die

Drüsen der entsprechenden Seite verlaufen, und welche zu-
weilen sich kreuzen, so daß die der linken Seite gegen die

rechte Leiste, die der rechten Seite gegen die linke Leiste ver-

laufen und aus diese Weise die Behauptungen Hunter’s
richtig sind, welcher bemerkte, daß ein Schanter der rechten
Seite der Ruthe zur Entstehung eines Bubo der linken Leiste
Veranlassung geben kann, und umgekehrt. Jch bin der Erste,
welcher die Kreuzung der Lhmphgefäßeder Ruthe angegeben
hat, und welcher die Wahrheit der Beobachtungen Hun-
ter’s hierdurch bekräftigt. ·

Die Lymphgefäßentzündung,welche aus einer Seite
der Ruthe sich gezeigt hat, kann demnach, wenn sie sich be-
reits bis zur Schaamgegend erstreckt hat, sich entweder di-

rect in die Drüsen der Leiste der entsprechenden Seite fort-
pflanzen, oder zur entgegengesetzten Seite übergehen.

Man begreift, daß bei dem Weibe diese Phänomene
sich nicht auf dieselbe Weise gestalten. Es ist keine Kreu-

zung der Lymphgefäßebei den großenLippen vorhanden, wo

die schmerzhaften Stränge jeder Lippe bei der Lhmphgefäß-
entzündunggegen die Seite hin verlaufen. Wiewohl die

Lymphgefäßebei dem Weibe zahlreicher sind, als bei dem

Manne, so ist bei ersterem die Lymphgefäßentzündungdoch
seltener. Soll man die Ursache hiervon in einem dichten
Gewebe suchen, oder in der tiefen Lage der Lymphgefäße,
wodurch es geschieht, daß sie bei'm Weibe zu weniger ober-

flächlichenDrüsen verlaufen, als in den männlichenGe,

schlechtsorganen, und wodurch es geschieht- daß die Lymph«
gefäßentzündungbei’m Weibe einer oberflächlichenUnten-U-
chung leichter entgeht und seltener beobachtet wird. Das

häufige Vorkommen dieser Affettion auf meiner Sonac-
abtheilung bestärkt mich in dem Glauben, daß sie-weit
weniger selten ist, Als Vitß VVU VM Schriftsteller-n angenom-
men wird« Die großen Schaamlippen sind angeschwollen
und in einigen Fällen leicht infiltrirtz die von ihnen ausge-
hende Lymphgefäßsträngesind weder roth, noch angeschwol-
sm nnd folgen der Jnguinalfalte bis zu einer Lhmphdrüse
hin, oder, was am Häufigstenbeobachtet wird, sie gehen
von dem untern Theile der äußernFläche der großen Lippe
und selbst vom perinaeum aus und verlaufen gegen die



847 -—— 848

Schenkelfalte hin, eschneiden diese und gehen queer hinüber
zu den Lymphdrüsen. Diese Lymphsträngesind hart und

empfindlich, und wenn diese Krankheit mit Abstessen rom-

plicirt ist, so sitzen diese letztern in den Gefäßen selbst; oder

in dem dieselben umgebenden«3ellgewebe,oder in dem Ge-

webe, welches die Lymphdrüsenumgiebt. Sie sind bei der

Frau häufig zahlreich und sehr klein und zeigen sich auf
der äußerenFläche der großen Schaamlippen in der Leisten-
falte und auf dem Schaamberge.

Syphilitische adenitis. — Wir lhaben oben

bemerkt, daß, wenn der Krankheitsstoff absorbirt ist, er seine
Wirkung nur auf die Drüsen ausübt und eine syphilitische
adeiiitis, oder einen syphilitischen bubo erzeugt. Nur

wenig Praktiker leiten die Drüsenentzündung,welche auf
eine primitive Krankheit folgt, von derselben Ursache her.
So hat Bru und die, welche das virus läugnen, daraus,
daß die einfachste Krankheit Anschwellung der Drüsen her-
vorbringen könne, geschlossen, daß sie nie das Produtt des

absorbirten Giftes sey, welches gar nicht existire, und daß,
wenn in einem Falle, wo Drüsenentzündungenauf früher
vorhanden gewesene syphilitische Affectionen gefolgt waren,

sie allein von einer sympathischen Reizung herrührten. An-

dere Practiker, an deren Spitze Ph. Boyer zu setzen ist, sind
nun wieder zu weit gegang-«n, wenn sie behaupteten, daß jedes-
mal, wenn nach primitiven syphilitischen Affectionendie benach-

barten Lymphdrüsensich entzünden,angenommen werden müsse,
daß diese Entzündungsyphilitischer Natur sey. Diese Practi-
ker gehen selbst in zweifelhaften Fällen so weit, daß sie eine

Drüsenanschwellungals ein pathoanomonisches Zeichen der

syphilis bezeichnen. Die Wahrheit ist weder sin der einen

noch in der andern Behauptung enthalten. Um nun das

Wesen der Drüsenentzündungemwelche aus sypiiilis ent-

stehen können, klar zu machen, will ich die anatomischen
und physiologischen Verschiedenheiten angeben, welche die

Drüsen zeigen, Und die verschiedenen Arten von Entzün-
dungen und Veränderungen, deren Sitz sie ausmachen kön-

nen, erläutern.

Anatomische Verschiedenheiten. BeiKindern,
Frauen, lymphatischen Personen, sowie bei solchen, Welche

etwas scrophulös sind, sind die Drüsen größer, als bei

Greisen; bei Männern und bei Personen von kräftiger Con-

stitution überhaupt. Zuweilen bilden diese Drüsen sogar ei-

nen geringen Wulst unter der Haut, ohne daß sie im Ge-

ringsten angeschwollen, oder indurirt wären.

Physiologische Verschiedenheiten. Nicht sel-
ten bemerkt man nach langen und beschwerlichenMärschen,
nach bedeutender Anstrengung, nach Extessen im coitus Und

nach einem lange andauernden Bade die Jnguinaldrüsensich

vergrößernund empfindlich, ja sogar schmerzhaft Wkkdtns

Meteurialeinreibungen und der Verband mit dem mucus

eines Fußgefchwürsreicht hin, wie Hunter, S. 483, be-

merkt, daß die Jnguinaldrüsenanschwellen, und diese An-

schwellung braucht nicht syphilitischer Natur zu seyn.
Die krankhnfie Anschwellung der Lymphdrüsenkann,

je nach ihrer Intensitätund ihrem Verlaufe, atut und chsz

nisch sehn. In Beziehung auf die Natur der Krankheit,

aus der sie entstanden, kann sie essentiell seyn- d- h·- nlls
einer einfachen Entzündunghervorgehen, welche in Folge
einer äußeren,auf die kranke Drüse dirett einwitkenden, Ur-

sache entstanden ist. Sie kann sympathisch seyn durch die

Fortsetzung oder Ausdehnung der Entzündung längs des

Verlaufs der entzündetenLymphgefäsiein essenciellen Krank-

heiten, Oder durch einfache Fortpflanzung der Reizung längs
der Gefsißh Ohne daß diese entzündetseyen. Die letzte Art
kann sognk Durch eine specifische Entziindung verursacht
werden, ohne daß die Anschwellungan dem Character jener
EntzündungTheil nimmt— So haben Desault und Du-

puytten nachgewiesen- dnß in Folge von Krebsgeschwüren
einfache chronisrhe Entzündung der Lyrnphdriisen entstehen
können,ohne daß letzte-, Mit-Wohl sie Gefäße aus der Krebs-

parthie ausnehmen, krrbsbikfkenNaturseyen. Die Scro-

pheln und selbst die sypiiilts können durch diese Verbreitung
der Jkkitation dika einfache sympathisches Entzündungerzeu-
gen. Die Anschwellung kann daher sympromatisch oder spe-
cifisch seyn und so typbös in der Pest, oder im typhus
orientalisz tantrös, mit feinen Varietäten des sci1·r11us,
Nkarkschwammes und der Celoid-kachwlllst’i er kann me-

lanotisch, scrophulös, syphilitisch sevns Die meisten dieser
verschiedenen Entzündungsartenund Veränderungender Drü-

sen können allein bestehen, zuweilen aber auch vereint vor-

kommen; so, z. B» ist es nicht selten, daß man rein sympathi-
sehe atlenitis mit örtlichen syphilitischen Symptomen, oder

mit syphilitischer atlenitis zugleich bestehen sieht. (Gaz.
des H6p., 9. Mai 1843.)

Angeborner Nabelbruch.
Von Dr. H a nun y.

Mad. B. kam nach einer sehr verzögertenund schwe-
ren Geburtsarbeit von vier Tagen und Nächten am 8. Mai

mit ihrem ersten Kinde, einem Knaben, nieder. Dieser wnr

normal gestaltet, bis auf eine große, blaue, glatte und,

gleich einer serösen Membran, glänzende Geschwulst am

Nabel, von etwas kegelförmigerGestalt und der Größe einer

gewöhnlichenMannsfaust. Die Nabelfchnur, deren Gefäße
voneinander gesondert waren, war am unteren Theile dersel-
ben befestigt- und es schien, als wenn die Eingeweide sich in

die Nabelfchnur eingedrängtund sie ausgedehnt hätten, indem

sie die Gefäße voneinander trennten und eine Bruchgeschwulst
bildete-M Am Rande, da wo die glänzendeMenibran in die

Haut Vtk Bauchwandungen überging,befand sich eine dunkel-

kvkhs Linie, oder Ring« von ungefähr 6« im Umfange.
Die Gkschrvulstließ sich durch allmälig-es Zurückdrängen
ihrer Contenta entleeren und blieb als ein weißlicher,
VPAEEDschlafferSack zurück. Das Kind war gesund, stark
und kräftig.

9s Mai. Der tumor hat ein gelbliches, gefleckkrs
Ausschl-n angenommen, er wird bei jeder respiraterischrki
Bewegungder Bauchwandungen gewaltsam bewegt, rsgk Z«

Von-feinerBasis hervor, welche ungefähr 9« im UMfCULC

bekmgkz an der Oberflächeeine starke Absonderung fskösek

Flüssigkeit.
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15. Mai. An der unteren Fläche der Geschwulst ein

großesGeschwük,die Gefäße des Nabelstrangs sind schwarz-
Und der freie Theil desselben ist dunkel, gerunzelt lind trocken.

Die Bauchhaut dicht am Rande der Geschwulst ist roth,

und auf Ver SsköthetenStelle die Oberhaut abgelös’t. Die

Absonderung auf der Oberflächedes tumor riecht sehr tm-

angentht Das Kindspkch ist reichlich entleert worden- UND

das Kind ist sehr kräftig und saugt sehr gut.

20. Mai. Der Geruch des Ausflnssegist stärkerund

dieser reichlicher geworden, die rothe Linie an der Basis be-

ginnt zu erulceriren, und die ganie Masse bekommt eine asch-

graue Färbung. Das Kind befindet sich wohl«
21. Mai. Am Nachmittagestarb das Kind, 13 Tage

alt; das ganze Atußete des Sack« ist vollkommen drandig ge-
worden. Bei der Section am nächstenTage fand ich die

Wandungen des Sackes von z-«Dicke, ganz opak und von

derselben Farbe, wie bei-m Leben, sie sind weich und lassen

sich leicht zerreißen. Die Theile, welche die«normalen
Wandungen des Bauches ausmachen, hatten keinen Theil
an der Bildung des Sackes. Auf jeder Seite fanden sich

Spuren des rectjabtloininis, ivelche aber fast verschwan-

den, da wo sie an den Seiten der Geschwulst vorüberkamen.

Der Theil der linea alba soivohl oberhalb als unterhalb
des Rabenz, schij zu fehlen, und der Sack schien mir ganz

allein Von der membranösenHülle des Nabelstrangs gebildet

zu seyn. Die in derselben liegenden Eingeweidebestanden
Zgz dem gesunden Dünndarme, dem Netze und einem Theile
der Leber, welche in’sgesammt normal gebildet waren. Die

seröseOberflächeder Gedäiine zeigte Spuren eines frischen

Congestionszustandes, war aber nicht in den Brand mit hin-

eingezogein Ich konnte nicht herausfinden, ob das Bauch-

fell vor den Eingeiveiden vorgedrängtworden war und so
die Auskleidung des Sackes bildete. Dieles war aber wahr-

scheinlichder Fall, wie es auch in ähnlichenFällen beobach-
tet worden ist, allein es nahm an dem Brande der Außem

seite des Sackes Theil und war so zusammengemengt, daß
ich es nicht verfolgen konnte. Mit nicht geringem Staunen

finde ich Eint-n Fall der Art, der glücklichverlief. (V-il.
Gar-. må(1-, (»)0t.4. 1832, und Cruveilhier’s Anatos

Wie READ-loslunNks 31—) Råquim der den Fall mit-

theilt, gis-NOUSDkÜcklichan, daß der Sack von der Scheide
des Olksbslstkansssgebildet wurde, in welche die Eingeweide
sich hineingedrangt hatten.

Fälle von bedeutender Dislocation der Banchorgane am

Nabel finden sich unter dem Namen eventratio von åkkeken

nnd neueren Schriftstellern angeführt. Man vergl. Biecliosz
de hepatompiiocele congeriita, Argentor. 1708,
Des-ins de morbis reoens Iiatokum chjruisgiojs 1773,
und Andere.

Ich würde nicht an eine Affection des Nabelsikqnges
gedachthaben, deren Existenz selbst problematisch ist (jch
meine pneumatomphalos), hätte ich nicht mehr Notizm
über dieselbe bei verschiedenen .Schriftstellern vorgefunden.
Mit diesem Namen werden Geschivülsteam Nabel bezeichnet,
welche eine gasförmigeFlüssigkeitenthalten. Nach meiner
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Ansicht ist eine solche Geschwulst ein kleines Stück Darm,
Von tlatus angefülltund ausgedehnt, also ein Nabethkuch.

Zuweilen enthält die Geschivulstam Nabel eine mäss-
kige Flüssigkeit. Wenn es ein Theil der bei’m ascjtes

vorhandenen Flüssigkeitist, die an dieser Stelle eine Ge-

schwulst bildet, so hat diesilbe bisjetzt noch keine Bezeichnung.
Der Name hyelroniphalos dagegen bezeichnet einen tumm-,
der mit einer, in eitler Chsie befindlichen Flüssigkeitangefüllt
ist, die mit dem Zellgeivebedes Bauchfells in Verbindung
steht. Der liyclromphalos kann nicht, wie die Flüssigkeit
des ascites, in den Bauch zurückgebrachtwerden. Er ist
weich, durchsichtig, schmerzlos und verursacht nur geringe
Beschwerde. Ein Stich mit der Lanrette heilt ihn. Man
muß sich hüten, ihn mit einer Hernie zu verwechseln.
Bover führt auch einen varicomphalos an, oder eine Ge-

schwulst am Nabel, in Folge einer varicösenBeschaffenheit
der an dieser Stelle sich verzweigenden Benen, doch hat er

nie einen Fall der Art kennen gelernt. Man vergl. auch

CistriJeilliieø-,anat. parli. lib. XVI., wo die Venen
mit der Pfortader comrnunicirten vermittelst der Nabelvene,
welche ihren fötalen Umfang behalten hatte. Boher bes-

schreibt auch eine Nabelgeschwulst, die aus einer fungösen
Crcreecenz bestellt und sich zuweilen bei Kindern bildet, die

mit atresia ursetlirae geboren werden. Die Geschwulst
ist weich, unregelmässigund röthlich, und der Urin fließt aus

mehren Oeffnungen heraus; zuweilen kommt auch der Urin
aus dem Nabel, ohne daß eine solche Geschwulst vorhanden
ist (I-«im·e, Mom. ele PAcadcimje des sciences, 1701).
Cabrol (Alpliabet anatomiun obs. 20.) führt
einen interessanten Fall der Art an, den er glücklichheilte,
indem er den normalen Weg für die Harnertretion wieter-

herstellte und rund um den Hals des fungösenUuswuchses
eine Ligatur legte.

Ich habe öfters einen Ausfluß von Saamen aus dem

Nabel beobachtet,«der unter adstringirendenWaschungen auf-
hörte; auch inveterirtepsoriaris kommt ani Nabel vor, die

durch al"tei-antia, uns-. citrinum und andere Salben ge-

Wikdo

Eine Kruste von talgartiger Beschaffenheitbildet sich zu-

weilen am Nabel, welche abfällt und ein oberflächlichesGe-

schwürzurückläßt.Reinlichkeit nnd eine milde Salbe genü-

gen zur Heilung. In seltenen Fällen bildet sich auch ein

Geschwür rund um eine fistulöseOeffnung, welche bei-m

Brande eines Darmbruches entsteht, und Galle sowie auch
Gallensteine sind aus einem Geschivüreund einer sistulösenOeff-
nung am Nabel herausgekommen(Biblio·tliecaanatomjcos

1netiico-chirurg., vol. Ill.). Lieutaud (I-list. anat.,

vol. ]I.) führt einen Fall von Adhäsionder ungemein aus-

gedehnten und geborstenenUrinblase am Nabel an, in wel-

chem der Kranke — über 92 Jahre alt — noch Mthkske

Monate lebte- (E(1jnb.«Med· MUI Surg,·,lournal,Oct.

l.843.)



851 .

Ueber must-ne volitantes.

Von Dr. Stark.

Aus einer Reihe von Versuchen, welche der Verfasser
an sich selbst angestellt hat, geht hervor, daß die mouches

voluntes nichts Anderes sind, als Schleimkügelchen,welche

das Bindehautbleittchender Hornhaut schlüpfrigmachen.

Diese Kügelchenwerden nur sichtbar, wenn die Netzhaut sich
in einem gereizten Zustande befindet. Das an diesem Uebel

leidende Auge wird schwer und heiß und ist ungewöhnlich
trocken. Dieser Zustand würde daher den abgesonderten
Schleim zaher, als gewöhnlich,machen, so daß die Schwim-

kügelchen,statt frei über das Auge hin zu schwimmen, von

dem Augenlide und durch die Bewegung des Augapfels ge-

gen dasselbe in unregelmtißiggewundene, oder Zickzack-Linien
oder Netze verwischt werden und so den sogenannten visus

reticulatus, oder die Bildung eines Netzwerkes, oder Spin-

nengewebes vor dem Auge herbeiführen.Die Reizbarkeit
der Netzhaut wird bekanntlich durch sehr verschiedene Ursa-
chen bewirkt. Sie wird durch zwei einander entgegengesetzte
Zustände der Circulation gesteigert, nämlich durch eine Con-

gestion, in Folge eines zu starken Blutandrangs, oder durch
eine Art von Stagnation der rirrulirenden Flüssigkeitin den

Gefäßen, in Folge einer Atonie derselben. Daher rührt es,

daß manches volantes nicht nur bei fast allen Affertio-
nen der Nehhaut, wie bei beginnender Amaurose, bei Am-

phiblestroelitis u. s. w. gesehen werden, sondern auch

sehr häusigbei allen Arten von Dyspepsie, bei asthenischen
Fiebern u. s. w. vorkommen. Das Vorkommen derselben
im ersten Stadium der Amaurose hat sie so sehr gefürchtet
gemacht. Dieses ist auch der Grund, daß soviele Aerzte
die mouches volantes mit sirirten Flecken verwechselt ha-
ben, welche von organischen Veränderungenim Auge ab-

hängen— mögensie nun durch eine theilweise Verdunkelung
der Augenfeuchtigkeiten,oder der dieselben umhüllendenMem-

branen, oder dadurch entstanden seyn, daß gewisse Stellen

der Netzhaut ihre Sensibiliteit verloren haben.
Wenn mouches voluntes ohne Complicationen mit

wirklichen Flecken, Trübungen, oder einer gestörtenSehkraft
vorkommen, sind sie vollkommen gefahrlos. Die Diagnose
des Uebels ist aber von keiner geringen Bedeutungfür die

Praxis, denn wenn dasselbe auch an und fur sich nuk lästig
sund von keiner Gefahr für das Sehvermögenbegleitet ist-

so begleitet es doch auch oft die Affertionen,welche zu einer
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völligenZerstörungdes Sehvermögensführenkönnen. So-
bald neben den beweglichen harmlosen manches, Streifen,
Linien, Nehwerken oder Feuerstrahlen bestimmte Flecke im

Auge, ein tiefsitzender Schmerz, ein umwölktes oder getrüb-
tes Sehvermögen und andere Zeichen von Amaurose, oder

Affettion der Netzhaut vorhanden sind, ist es hohe Zeit, ac-

tive Mittel anzuwenden. Sobald diese Zeichen aber fehlen,
genügtgewöhnlicheine allgemeine Behandlung, um die Seh-
kraft vollkommen klar zu machen Es muß jedoch bemerkt

werden, daß, wenn ein Mal mouches volantes vor dem

Auge sich gezeigt haben, sie selten ganz verschwinden, und
eine unbedeutende Ursache sie von Neuem erscheinen laßt.
(E(1inb. Med. and sure-. Journal, Oct. 1843.)

Misrellen

Von dem günstigenErfvlge außerordentlicher-Aus-
dauer in Wiederbelebungsversuchen enthält einer der neue-

sten GalignanPI Mag-enger, nach dem Beistol Mit-kor, folgendes Bei-

spiel: Am Freitag Morgens entdeckte man, daß Mary Cribb, 40

Jahr alt, Magd bei Hen. S to n e, über der Treppe an einem Stricke
hing. Man nahm Hrn Prowse’s Hülfe in Anspruch, ließ der Schein-
tvdkkll IUP Adel-i bis-IIIWurde sie in das Krankenhaus gebracht, wo fol-
gende Mittel zur Wiederbelebung angewendet wurden: Aderlaß aus
der Jngularvene und den 2lrmvenen, Ammoniaksalz unter die Nase ge-
halten, Uebergießungenmit kaltem Wasser über Kopf und Brust und
ein langfortaesetzter kräftiger Strom von Elektromagnetism. Diese
Mittel wurden, ohne Unterbrechung, von dreiviertel auf neun Uhr
bis ein Uhr fortgesetzt, wo sie einige Zeichen gab, daß sie wie-
der zu sich komme. Aber erst um sechs Uhr war das Bewußtseyn wie-
der so weit hergestellt, daß sie ihre Schwester erkannte-. Von die-

ser Zeit an besserte sie sich allmälig immer mehr, und man hatte
große Hoffnung zu ihrer völligen Herstellung, obgleich sie noch
keine Erinnerung irgend eines Umstandes nach der Mittagsessean
reitung vom vorigen Tage hat. Sie scheint zu glaubet-, daß ihr
Uebelbefinden davon herrühre, daß sie die Treppe herunter-gefallen
sey. Sie hat etwa 15 Minuten grhsmgem

Ueber eine neue Zubereitungsweise der zu anato-

mischen Untersuchungen bestimmten Leichtnbotshr.km
rauch ie in der Sitzung der Acad. roy. cl. scienc. vom Z. April eine

Mittheilung gemacht. Diese Methode, von dem Verfasser mit dem

Namen --kI)'d-·0t0m,i8«:Vkökichllkt-besteht darin, daß man in die
not-tu eine Röhre einfuhkt- die mit einer mit Wossslk clUgskfüllktn
und mehrere Meter hoch befestigten Schaale in Verbindung steht.
Die Flüssigkeit,durch den Druck der Wassersäule fortgedrängt,er-

füllt nach und nach die Gefäße, sickert durch deren Wandungen
hindurch, und dringt zwischen die organischen Elemente ein, fo dclß
deren Studium bedeutend erleichtert und vollständigerwird.
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